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4. Medien und der Weg zur Moderne

4.1 � Medien, Revolutionen und Nationalismus 
1760–1848

Eine völlig neuartige, geradezu explosive Entfaltung erlebten die 
Medien in den großen Revolutionen des späten 18. Jahrhunderts 
und der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Im Unabhängig-
keitskampf der USA, der Französischen Revolution sowie in den 
Revolutionen um 1830 und 1848 spielten Medien eine zentrale 
Rolle. Einerseits förderten Medien vielfach die Dynamik der 
revolutionären Bewegungen, andererseits veränderten die Revo-
lutionen die Medien. Eine systematische vergleichende Studie 
über dieses Wechselverhältnis steht trotz programmatischer Sam-
melbände noch aus (vgl. etwa: Grampp u. a. 2008).

Diese Wechselbeziehung lässt sich bereits bei der Amerikani-
schen Revolution ausmachen. Sie entstand aus den Protesten 
der nordamerikanischen Kolonien gegen die Steuererhöhungen 
der Engländer, wobei die Kolonien erst für Partizipationsrechte 
und schließlich erfolgreich für ihre Unabhängigkeit kämpften. 
Als Träger dieser Bewegung gelten in der Forschung lokale Aus-
schüsse oder patriotische protestantische Prediger. Betrachtet man 
den Anlass für die Proteste, fällt jedoch bereits die zentrale Rolle 
der Medien auf. So brachte die 1765 von den Engländern verord-
nete Steuer auf Drucksachen (die »Stamp Tax«) den Protest durch 
die Medien in Bewegung. Diese »Stamp Tax« wurde als Angriff 
auf die nordamerikanischen Zeitungen gesehen und von ihnen 
entsprechend vielfältig bekämpft: Die Zeitungen machten Ein-
gaben und druckten Leserbriefe gegen die Steuer; sie verweigerten 
demonstrativ die Zahlung und benutzten stattdessen Totenkopf-
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marken; und sie organisierten Versammlungen, insbesondere den 
»Stempelsteuerkongress« 1765 in New York. Tatsächlich erreich-
ten die Zeitungen einen geschlossenen Widerstand gegen das Ge-
setz, das nach einem Jahr wieder zurückgenommen wurde. Auf 
diese Weise wurde die (Medien-)Öffentlichkeit sich ihrer eigenen 
Macht bewusst (Sloan/Williams 1994: 123–130).

Charakteristisch für die Medieninhalte war, dass sie einzelne 
Konflikte überspitzt darstellten, um zu mobilisieren. Das galt 
etwa beim »Boston Massacre« 1770 bereits für den Begriff. Viele 
Zeitungen berichteten dramatisierend, dass die Briten auf eine 
unschuldige Menge in Boston geschossen und fünf Zivilisten ge-
tötet hätten. Ebenso mobilisierten die Journalisten mit Symbo-
len. Ein Schlüsselsymbol des Kampfes, eine Schlange mit dem 
Untertitel »Join or Die«, war 1754 erstmals in Benjamin Franklins 
Pennsylvania Gazette erschienen und wurde seit 1765 von zahllo-
sen Zeitungen regelmäßig verbreitet (Frasca 2006: 148 f.). Die ein-
zelnen Bestandteile der Schlange symbolisierten dabei die neun 
Kolonien, die sich gegen die Machtansprüche von Frankreich und 
England zusammenschließen sollten.

Ebenso bildeten bei verschiedenen Revolutionen die Redaktions-
büros Keimzellen für die ersten Proteste. So wurde die berühmte 
»Boston Tea Party«, bei der als Indianer verkleidete Bostoner Bür-
ger aus Protest gegen Steuern und Zölle Tee von englischen Schif-
fen warfen, maßgeblich im Redaktionsraum der Boston Gazette 
vorbereitet (Burns 2006: 159–162). Viele Gründungsväter der USA 
waren vorher journalistisch und publizistisch aktiv: Benjamin 
Franklin war etwa lange Zeit einer der wichtigsten Presseunter-
nehmer in den Kolonien, Samuel Adams und Alexander Hamilton 
waren wichtige Publizisten (Frasca 2006). Ihre journalistischen 
Arbeiten machten sie bekannt und erleichterten ihre populäre Agi-
tation im Krieg.

Auch die Debatte über die Artikel der Verfassung wurde in 
hohem Maße in den Zeitungen ausgetragen. Insbesondere die 
85 Zeitungsartikel, die 1787/88 in verschiedenen New Yorker Blät-
tern erschienen und heute als »Federalist Papers« bekannt sind, 
stammten wiederum von den Gründervätern der USA (Burns 
2006: 234). Zudem trugen die Zeitungen entscheidend zur Partei-
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bildung bei. Seit den 1770er Jahren rückten die Zeitungen enger 
an die sich formierenden Parteien, sodass 1808 drei Viertel der 
Blätter offen mit einer Partei verbunden waren (Copeland in Bar-
ker/Burrows 2002: 149). Die Blätter erhielten von ihren Parteien 
oft Patronage in Form von Geld, Posten und Druckprivilegien 
oder wurden direkt von der jeweiligen Partei gegründet (Burns 
2006: 241, 262–292). Dies war jedoch kein »dark age of partisan 
journalism«, sondern Ausdruck einer produktiven Debattenkul-
tur, die zur Nationsbildung beitrug.

Gerade wegen dieser zentralen Rolle der Presse wurde in Nord-
amerika frühzeitig die Pressefreiheit explizit gewährt. Die Virgi-
nia Declaration of Rights von 1776 sah erstmals auf der Basis von 
Natur- und Menschenrechten die Pressefreiheit vor. Die Verfas-
sung von 1791 untersagte ebenfalls jedes Gesetz, das die Presse-
freiheit einschränken könnte. Die Pressefreiheit und die in den 
Zeitungen geführten Debatten um das neue politische System 
stärkten unverkennbar deren Auflagen. So verdreifachte sich ihre 
Auflage auf rund 145.000 im Jahr 1800, wobei immerhin 234 Zei-
tungen um die Gunst der Leser buhlten (Copeland in Barker/
Burrows 2002: 149). Insofern hatte die »American Revolution« 
nicht nur die Struktur der Presse entscheidend verändert, sondern 
sich auch ökonomisch für die Verleger gelohnt.

Größere Beachtung durch die Forschung fand die Rolle der 
Medien in der Französischen Revolution. Die französischen Zei-
tungen, Zeitschriften und professionellen Journalisten waren im 
Vorfeld der Revolution sicherlich weniger wichtig als in Nordame-
rika. Bis 1784 äußerte die legale französische Presse kaum Kritik 
am Ancien Régime (vgl. Censer 1994: 213). Die ohnehin rigide 
Lizenzierungspolitik und Zensur, die Ende der 1750er Jahre und 
nach 1776 noch einmal verschärft wurde, bot zu geringe Spiel-
räume. Dennoch war die Rolle der Zeitungen nicht ganz bedeu-
tungslos. Vor allem berichteten sie regelmäßig über die Ereignisse 
in Nordamerika und damit über ein alternatives Staatsmodell. 
Ausführliche Details konnten die wohlhabenden Franzosen be-
sonders den französischsprachigen Blättern aus dem Ausland ent-
nehmen, wie der niederländischen Gazette des Leyde, die auch die 
Unabhängigkeitserklärung abdruckte (Popkin 1989: 22).
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